
Vati-Mail #21Person des Tages: Alfredo Kardinal Ottaviani

Bewahrer der Tradition
Wenn knapp 2.500 Bischöfe und Kardinäle zu einem Konzil zusammenkommen, dann liegt es fast schon in der Natur der Sache, dass hier 
nicht immer alle einer Meinung sind. Dementsprechend wurde auch auf dem Zweiten Vatikanum viel diskutiert, um Positionen gerungen, 
Kompromisse ausgehandelt und so weiter. Es gab dabei allerdings keine festen Parteien, die immer miteinander gestimmt hätten, wie das 
in den meisten demokratisch gewählten Parlamenten der Fall ist. Vielmehr konnte man immer wieder neue Konstellationen von Einzelmit-
gliedern beobachten. Einige zentrale Gestalten des Konzils entwickelten sich jedoch durch ihre pointierte Position zu Gesichtern, die in der 
Öffentlichkeit mit ganz bestimmten Fraktionen und Richtungen verbunden wurden.

Dies trifft auch auf Alfredo Kardinal Ottaviani zu, dem Vorsitzenden des Heiligen Offi ziums (heute: Glaubenskongregation). Er gilt als der 
entscheidende Protagonist auf konservativer Seite. Ihm ging es vor allem darum, die Tradition der 
Kirche zu bewahren, und zwar insbesondere in der Gestalt, wie sie sich seit dem 19. Jahrhundert 
herausgebildet hatte. Dazu gehörte auch ein sehr stark ausgeprägtes Bewusstsein für die Bedeutung 
der Kurie in Rom: So beanspruchte er etwa entgegen der Geschäftsordnung des Konzils eine längere 
Redezeit als alle anderen und konnte in einem Fall nur durch das Abdrehen des Mikrofons am 
Weiterreden gehindert werden. Auch als Vorsitzender der Vorbereitungskommission des Zweiten 
Vatikanums und als Vorsitzender der Konzilskommission, bei der während des Konzils alle Fäden 
zusammenliefen, machte er diese Einstellung immer wieder deutlich. Die pastorale Ausrichtung des 
Konzils interpretierte er zum Beispiel im Gegensatz zu den meisten Konzilsvätern nicht als Öffnung 
hin zu einem dialogischen Verständnis von Kirche und Welt oder gar hin zu der Vorstellung, Kirche 
sei immer auch Bestandteil der Welt, sei veränderbar, habe sich im Laufe ihrer Geschichte auch 
schon immer verändert und könne von der Welt lernen. Vielmehr sah er in der Pastoral in erster 
Linie Ausführungsbestimmungen für die Glaubenswahrheiten, die im Heiligen Offi zium festgelegt 
wurde. Nach dem Konzil wurde der persönlich wohl sehr umgängliche und bescheidene Kardinal 
Ottaviani dann zu einem der schärfsten Kritiker der Liturgiereform.

Wie verhältst du dich in Diskussionen und Auseinandersetzungen?
Gibt es Situationen, in denen es sinnvoll ist, sich die Bewahrung von Traditionen zu eigen zu machen? Hast du schon Situationen erlebt,
in denen das Berufen auf die Tradition neue Impulse und Aufbrüche verhindert hat?

50
 J

ah
re

 n
ac

h 
de

m
 Z

w
ei

te
n 

V
at

ik
an

is
ch

en
 K

on
zi

l l
äd

t d
ie

 K
at

ho
lis

ch
e 

La
nd

ju
ge

nd
be

w
eg

un
g 

B
ay

er
n 

m
it

 i
hr

en
 „

V
at

i-
M

ai
ls

“ 
zu

r 
A

us
ei

na
nd

er
se

tz
un

g 
m

it
 d

em
 b

ed
eu

te
nd

st
en

 k
ir

ch
lic

he
n 

E
re

ig
ni

s 
de

s 
20

. J
ah

rh
un

de
rt

s 
ei

n.
 3

8 
M

ai
ls

 s
te

lle
n 

w
ic

ht
ig

e 
A

sp
ek

te
 d

es
 K

on
zi

ls
 v

or
 u

nd
 g

e-
be

n 
Im

pu
ls

e 
zu

 s
ei

ne
r 

U
m

se
tz

un
g.

 A
n-

 o
de

r 
A

bm
el

du
ng

: 
sp

ir
i-

m
ai

l@
kl

jb
-b

ay
er

n.
de

; 
In

fo
s 

un
d 

D
ow

nl
oa

d:
 w

w
w

.k
ljb

-b
ay

er
n.

de
/i

nh
al

te
/g

la
ub

e-
un

d-
ki

rc
he

/v
at

i-
m

ai
l-

ak
ti

on
-2

01
3.

ht
m

l

Kardinal Alfredo Ottaviani
Foto: Dom- und Diözesanarchiv Mainz, Nachlass Hermann Volk


